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Von Holderbank 
über den Roggenschnarz 
nach Egerkingen

Zahnwurz-
Buchenwald
Der Zahnwurz-Buchenwald ist der typische
Buchenwald an den Hängen der Juraketten 
zwischen 600 und 900m ü. M. Auf  frischen,
mittel- bis tiefgründigen Kalkböden sowie bei

ausgeglichenen Temperaturen  und
Niederschlägen dominiert die Buche
über alle anderen Baumarten.
Charakteristisch sind darum die
reinen, oft hallenartigen Buchen-
bestände.

Dank der helfenden Hand des För-
sters kommen da und dort auch Berg-
und  Spitzahorne, Eschen, Fichten 
und Tannen vor. Die ausgedehnten
Fichtenbestände am Holderbanker
Schattenberg sind mit Ausnahme des
Blockschutt-Fichtenwaldes aus Pflan-
zungen hervorgegangen.

Wegen des dicht geschlossenen Kronendaches
müssen die Blütenpflanzen schon im Vorfrühling 
– noch vor dem Laubausbruch Anfang Mai – ihren
Lebenszyklus erfüllen. Zu diesen Arten gehören die
Fieder-Zahnwurz, das Märzenglöckchen und das
Buschwindröschen. Diese Pflanzen vergilben schon
Ende Juni. Im Hochsommer, im Herbst und im
Winter ist die Bodenvegetation (Krautschicht) in
solch dunklen Beständen sehr karg. Einzig Farne,
das Bingelkraut und wenige andere Arten ertragen
den starken Schatten des Buchenschirmes.

Fieder-Zahnwurz
Rechts im Bild:
Frühlings-Platterbse mit
blauroten Blüten
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Weiss-Seggen-
Buchenwald 
Eine trockene Kuppe auf Kalkuntergrund und 
ein sonniger westexponierter Waldrand bieten 
die besten Wuchsbedingungen für eine grosse
Vielfalt an Sträuchern, die im Waldesinnern 

des Buchenwaldes oft zu wenig Licht 
erhalten: Wolligen Schneeball, Liguster,
Hartriegel, Rote Heckenkirsche, Vogel-
beere, Waldrebe etc.

Die lichten hellgrünen Rasen der
Weissen Segge zeigen zeitweise 
Trockenheit an. Auf die milde Lage
und den kalkhaltigen Boden weist
das Immenblatt hin.

Dank Wärme und Trockenheit vermag
hier die lichtbedürftige Waldföhre 
mit der Buche mitzuhalten. Wegen 
zeitweisem Wassermangel werden 
die Bäume nur gut 20m hoch – statt
30m wie auf den besser wasserver-
sorgten Böden im angrenzenden
Zahnwurz-Buchenwald.

1 Weiss-Seggen-Rasen
2 Immenblatt
3 Waldrand mit Föhre

1

2

3



3
Von Holderbank 
über den Roggenschnarz 
nach Egerkingen

Blockschutt-
Fichtenwald 
Willkommen im Märchenwald!
Die riesigen Felsblöcke und Blockschutthalden 
am Fuss der nordexponierten Felswand bilden
unwirtliche Lebensbedingungen für Pflanzen.
Extreme Trockenheit, Nährstoffarmut und Kälte

sowie fehlende Verankerungsmöglich-
keiten werden nur von Pionieren gemeis-
tert. Dazu gehören Flechten, Moose und
wenige Blütenpflanzen. Sobald sich ab-
sterbendes Pflanzenmaterial der Pioniere
zu Rohhumus ansammelt und 
dicke Moospolster entstehen, ist das
Keimbett für die Föhre und später vor
allem für die Fichte geschaffen.

Aus den tiefen, feuchten Hohlräumen
zwischen den Blöcken fliesst im Sommer
stets kühle Luft. Dadurch entwickelt sich
auf den Felsblöcken eine Vegetation,
wie sie sonst erst 500 bis 1000m höher, 
nahe der Waldgrenze, anzutreffen ist. 
Ein natürlicher Fichtenwald inmitten der
Buchenwaldstufe ist sehr speziell und im
Kanton äusserst selten und nur kleinflä-
chig anzutreffen. Typische Vertreter
dieser subalpinen Vegetation sind der
Bärlapp, dichte, artenreiche Moospolster
und Heidelbeerfluren.

Erst wenn die Wurzeln zwischen den Blöcken die 
nährstoffreiche Walderde erreichen, können die
Fichten zu stattlichen Bäumen heranwachsen. 

Der Blockschutt-Fichtenwald ist Teil des Wald-
reservates Schattsite. In diesem Gebiet verzichtet
die Gemeinde Holderbank während 100 Jahren
auf jede Holznutzung.

1 Tannen-Bärlapp
2 Moospolster und

Heidelbeere wie im
subalpinen Fichtenwald

3 Blöcke mit Fichtenwurzel
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In dieser Grube wird «Grien» für Wald- und Feld-
strassenbeläge abgebaut. Solche Einschnitte in
das Terrain gewähren Einblicke in den Aufbau des
Bodens. Links hinter dem grossen Felsblock ist

der feine Kalkschutt der Felswand
des Roggenschnarz meterhoch ab-
gelagert. Hier wird deutlich, wie
durchlässig das Material ist. Regen-
wasser versickert fast ungehemmt,
wenn Feinerde fehlt. Die Trockenheit
lässt die Bäume kaum 25m hoch
werden statt 30 bis 35m wie an gut
mit Wasser versorgten Standorten. 
Im Oberboden weist die dunkle
Moderschicht auf den gehemmten
Abbau des organischen Materials
infolge Trockenheit hin.

Eine weitere Auffälligkeit ist die
weisse Zone ca. 0,5 bis 3m unter 
der Bodenoberfläche. Dies ist soge-
nannter Kalkflaum, der die braunen
Kalksteine überzieht. Dieser Belag
bildet sich, wenn kalkhaltiges Wasser
verdunstet – derselbe Effekt wie im
Wasserkocher. Das Niederschlags-
wasser sickert also in der Regel nur
bis in diese Tiefe.

1 Grubenwand mit Moder
und Kalkflaum

2 Kalkflaum überzieht die Steine
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«Grien»-Grube
Schattenberg
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Bach-
Eschenwald 
Ein markanter Hangwasseraustritt im Wald ist
auch in Trockenzeiten unübersehbar. Baum- und
Krautschicht sind entsprechend ausgebildet. 
Die Esche dominiert das Kronendach. In der

Krautschicht fallen die starken
Sprosse des Riesen-Schachtelhalms
und der unverzweigte dunkelgrüne
Winter-Schachtelhalm auf.

Der Boden ist meistens vernässt. 
Er kann bei lang anhaltender 
Trockenheit wegen des Mergels aber
auch austrocknen. Auf diese wech-
selnden Verhältnisse weisen Zitter-
pappel, Föhre und Bergahorn ebenso
hin, wie auch das hochwachsende
Pfeifengras und die anderen Gräser
wie die Fiederzwenke, die Schlaffe
Segge etc. Typisch für die Quellfluren
im Kalkgebiet sind die üppigen 
Polster des Starknervmooses.

1 Riesen-Schachtelhalm
2 Von Quellwasser durchrieseltes

Starknervmoos
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Hirschzungen-
Ahornwald
Blockschutt unterhalb eines Kalkfelsbandes in
schattiger Lage – das ist der Standort für Berg-
ahorn, Bergulme, Esche und Linde. Diese Baum-
arten ertragen Stammverletzungen von herabstür-

zenden Blöcken viel besser als die
dünnrindige Buche. Denn im Unter-
schied zur Buche können sie die
Wunden rasch überwallen oder
leichter Stockausschläge bilden.

Auf dem lockeren Gefüge der Kalk-
steinblöcke gedeiht die Hirschzunge,
eine eigentümliche, dekorative und
immergrüne Farnart. Sie ist wie fast
alle Farne und Moose auf luftfeuchte,
schattige Lagen angewiesen. 

Weitere Spezialisten der Kalkfels-
blöcke sind die zierliche Moos-Nabel-
miere und Streifenfarne.

Der Hirschzungen-Ahornwald tritt nur
eng begrenzt an schattig-kühlen,
blockigen Kalkschutthalden unterhalb
von Felswänden auf.
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1 Hirschzunge
2 Grünstieliger Streifenfarn
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Zahnwurz-
Buchenwald
Der Zahnwurz-Buchenwald ist der typische
Buchenwald an den Hängen der Juraketten 
zwischen 600 und 900m ü. M. Auf  frischen,
mittel- bis tiefgründigen Kalkböden sowie bei

ausgeglichenen Temperaturen  und
Niederschlägen dominiert die Buche
über alle anderen Baumarten.
Charakteristisch sind darum die
reinen, oft hallenartigen Buchen-
bestände.

Dank der helfenden Hand des För-
sters kommen da und dort auch Berg-
und  Spitzahorne, Eschen, Fichten 
und Tannen vor. Die ausgedehnten
Fichtenbestände am Holderbanker
Schattenberg sind mit Ausnahme des
Blockschutt-Fichtenwaldes aus Pflan-
zungen hervorgegangen.

Wegen des dicht geschlossenen Kronendaches
müssen die Blütenpflanzen schon im Vorfrühling 
– noch vor dem Laubausbruch Anfang Mai – ihren
Lebenszyklus erfüllen. Zu diesen Arten gehören die
Fieder-Zahnwurz, das Märzenglöckchen und das
Buschwindröschen. Diese Pflanzen vergilben schon
Ende Juni. Im Hochsommer, im Herbst und im
Winter ist die Bodenvegetation (Krautschicht) in
solch dunklen Beständen sehr karg. Einzig Farne,
das Bingelkraut und wenige andere Arten ertragen
den starken Schatten des Buchenschirmes.

Fieder-Zahnwurz
Rechts im Bild:
Frühlings-Platterbse mit
blauroten Blüten
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Blaugras-
Buchenwald 
Kretenlage am Juragrat. Da pfeift der Wind schon
mal ganz heftig. Im Hochsommer wird’s hier kurz-
zeitig heiss und trocken. Meist ist es aber kühl. 
Im Winter wird der Schnee weggeweht und es 

ist  Stein und Bein gefroren. Bei
diesen Extrembedingungen und mit
dem bisschen Bodenauflage auf dem
Kalkfels wachsen die Bäume nicht
mehr in den Himmel. Die gedrun-
gene Wuchsform und die zerzausten
Baumkronen der Buche zeugen vom
harten Leben an dieser Kante. 

Von den Krautpflanzen halten nur
wenige Spezialisten diese Bedingun-
gen aus, z. B. das robuste rasenbil-
dende Blaugras (die frischen Blüten-
stände sind bläulich angelaufen).
Trockenzeiger sind die Bergdistel, 
die Buchsblättrige Kreuzblume und 
der Alpen-Bergflachs.

Beim Bodenanstich erkennt man
schwarzen Moder: Hier handelt es
sich um abgestorbenes Pflanzen-
material, das wegen der Kühle und
der Trockenheit nicht vollständig
abgebaut wird.

1 Blaugras
2 Buchsblättrige Kreuzblume

1

2



9
Von Holderbank 
über den Roggenschnarz 
nach Egerkingen

Fichtenforst
Dieser dichte Fichtenbestand ist vor rund 30 bis
40 Jahren im Meterabstand gepflanzt worden. 
Mit  der standortsfremden Pflanzung wollte man
vermutlich Bauholz im grösseren Stil produzieren.

Die Fichte gilt auch heute noch
vielerorts als «Brotbaum» der Forst-
wirtschaft. Der Preis dafür ist neben
der Verarmung der Vegetation und
des Bodenlebens ein wirklich tristes
plantagenähnliches Waldbild.

Anstelle der hier von Natur aus 
herrschenden Buche lässt der
geschlossene Fichten-Jungwald kaum
einen Sonnenstrahl auf den Boden
dringen. Die Bodenvegetation ist
vollständig «ausgedunkelt» worden.
Wegen der sich schlecht zersetzen-
den sauren Fichtennadelstreu hat sich
Sauerklee als typischer Fichtenbeglei-
ter ausgebreitet. Mit dem vermehrten
Lichteinfall kommt die ursprüngliche
Krautvegetation dank dem kalk- und
nährstoffreichen Boden relativ rasch
wieder zurück, allen voran das 
Bingelkraut.

1 Der leere, öde Stangenwald
2 Bingelkraut im Sauerklee
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Zahnwurz-
Buchenwald
mit Bärlauch 

Während drei Monaten wird diese Gegend von
einer Pflanze geprägt, dem Bärlauch. Er streckt
seine spitzen Blätter schon Ende März, kurz nach
den Schneeglöckchen, aus dem Boden. Dies ist

ihm möglich dank der grossen Reserve
an Wuchsstoffen in seiner Zwiebel.

Der Genuss von Bärlauch reinigt das
Blut. Im jungen Stadium sind die zarten
Bärlauchblätter am besten zu geniessen.

Ab Ende Juni ist die duftgeschwängerte
Herrlichkeit schon vorbei: Mit dem
Rückzug der Säfte bleibt von den gelb
verblichenen Blättern schliesslich nichts
mehr sichtbar.

Ausscheidungen der Bärlauchwurzeln
wirken toxisch für andere Krautpflanzen; 
darum bilden sich oft geschlossene, 
dichte Bärlauchteppiche.

Bärlauch zeigt feuchten, tonigen, nähr-
stoffreichen und oft kalkhaltigen Boden
an – beste Bedingungen für ein reiches
Bodenleben mit intensiver Durchmi-
schung des Oberbodens durch Regen-
würmer. Hier herrschen beste Wuchs-

bedingungen für viele Laubbäume wie die Buche,
den Bergahorn, die Bergulme und die Esche. 

1 Bärlauchblüte
2 Dichter Bärlauchteppich
3 Nach der Bärlauchsaison
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11
Bach-
Eschenwald 
Ein markanter Hangwasseraustritt im Wald ist
auch in Trockenzeiten unübersehbar. Baum- und
Krautschicht sind entsprechend ausgebildet. 
Die Esche dominiert das Kronendach. In der

Krautschicht fallen die starken
Sprosse des Riesen-Schachtelhalms
und der unverzweigte dunkelgrüne
Winter-Schachtelhalm auf.

Der Boden ist meistens vernässt. 
Er kann bei lang anhaltender 
Trockenheit wegen des Mergels aber
auch austrocknen. Auf diese wech-
selnden Verhältnisse weisen Zitter-
pappel, Föhre und Bergahorn ebenso
hin, wie auch das hochwachsende
Pfeifengras und die anderen Gräser
wie die Fiederzwenke, die Schlaffe
Segge etc. Typisch für die Quellfluren
im Kalkgebiet sind die üppigen 
Polster des Starknervmooses.

1 Riesen-Schachtelhalm
2 Von Quellwasser durchrieseltes

Starknervmoos
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Pfeifengras-
Föhrenwald 
Waldwiese mit lichtem Föhrenbestand: 
Wie kommt denn das zustande?

Ganz besondere Bodeneigenschaften machen
hier der in der Umgebung dominie-
renden Buche zu schaffen. Mergel ist ein
ton- und staubhaltiges Material, das bei
Regen vernässt und bei fehlenden Nie-
derschlägen rasch völlig austrocknet.
Diese Wechsel ertragen die Buche und
die meisten anderen Baum- und Kraut-
arten nicht. Die Föhre hingegen ist eine
wahre Anpassungskünstlerin: Mit genü-
gend Sonnenlicht und ohne Konkurren-
ten, stellt sie sich auf den trockensten
Felsgraten ebenso ein, wie im ständig
nassen Hochmoor oder hier auf extrem
wechseltrockenem Mergel.

Dank der lichten Bestockung kommt 
ein artenreicher Grasteppich auf, durch-
setzt mit seltenen Blütenpflanzen, insbe-
sondere Orchideen wie die Hummel-
Ragwurz, mit dem Zittergras u.a.m. Im
Juli wird das Bild von den zierlichen
weissen Blüten der Ästigen Graslilie
bestimmt.

Die vielen Gräben sind vermutlich auf
langjähriges Holzreisten zurückzuführen.
Die so entstandenen Hohlgassen hat das
hier oberflächlich abfliessende Regen-
wasser zusätzlich ausgeschwemmt.

1 Hummel-Ragwurz
2 Ästige Graslilie
3 Mücken-Handwurz
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Turmkressen-
Flaumeichen-
wald 
Dieser steile südwestexponierte Grat ist der
wärmste und trockenste Waldstandort auf unserer
Jurawanderung, gerade richtig für die Flaum-
eiche, die sonst im trockenheissen Rhonetal zu

Hause ist. 

Der Flaumeichenwald stammt aus
dem Wärmeoptimum der Nacheiszeit
und stellt somit eine Reliktvegetation
dar. Die Unterschicht wird von dich-
tem Buchsgebüsch gebildet. Den
Buchs haben einst die Römer in die
Schweiz eingeführt. Buchsiten und
Buchsgau deuten darauf hin, dass
hier ein Zentrum des Buchsbaumes 
in der Schweiz liegt. Das fehlende
Wasser und der flachgründige, karge
Boden lassen die Bäume mit Jahr-
ringen im Mikrobereich und mit Jah-
restrieben von wenigen Zentimetern
wachsen. Diese Flaumeichen errei-
chen häufig nicht einmal 5m Höhe.

Solche Orte sind sehr selten und
immer nur kleinflächig anzutreffen.
Darum wurde der sogenannte Vor-
berg bereits 1977 als kantonales

Naturreservat geschützt. Im Übergang zur Felsflur
treten hier viele seltene lichtliebende und Trok-
kenheit ertragende Arten auf.

Sträucher: Felsenbirne, Filzige Steinmispel.
Krautpflanzen: Alpen-Bergflachs, Pfirsichblättrige
Glockenblume, Kronwicke, Blutroter Storchen-
schnabel, Ästige Graslilie.

1 Bestandesbild mit Buchs
und niederer Flaumeiche

2 Blutroter Storchen-
schnabel
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